
Erſcheint täglich

Hein Jnſertionsgebädrweachmittags mit Ausnahme der beträgt für die HgeſraleeSonn und Feiertage.

Abonnementspreis
wenatlich 50 4, Kiährl. 150 .4
uluum frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

r ar durchPoſt nicht beziehbar, koſtet
ich 104, jährlich 30 4.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitz
TorgauLiebenwerda und die

Telephon Nr. 1047

—D mee e

Sozialdemokratiſches Organ

T m

e cgraämm-orehe. Lolkeblatt Halleſagale.

Nr. 244
ſ=2

w h

ollzohlatt

Halle a. S., Dienstag den 19, Oktober 1997.

Junkerpolitik Hungerpolitik.
Weihe Macht die deutſchen Agrarier im Reiche heute

ſchon auszuüben vermögen, das zeigt nichts beredter als die
Erfolge ihrer egoiſtiſchen Beſtrebungen, fremdes Vieh undFleiſch dem Geiſte aller beſtehenden Handel verträge entgegen

vom deutſchen Markte fernzuhalten.
Ohne viel Aufhebens in der Oeffentlichkeit zu machen, hat,

wie der Vorwätts ſchreibt, die Reichsregierung auf Drängen
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters den Ägrariern „ein
kleines Mitttel“ bewilligt, das für die Maſſe des Volkes die

der geſammten Lebenshaliung, für den kleinen
Kreis der Agrarier dagegen eine durchaus unzuläſſige Privi-
legierung ihres Geſchäftes bedeutet. Die Politik der Re-
für zieht hier mit vollem Bewußtſein am Strange der

grarier. Jn der Denkſchrift, die das preußiſche Miniſterium
über die zur Förderung der Landwirtſchaft in den letzten
Jahren ergriffenen Maßnahme voriges Jahr dem Landtage
vorgelegt hat, weiſt der Miniſter mit großem Stolze auf
den Erfolg der Abſperrungspolitik hin. Er führt alle in
dieſer Beziehung angeordneien Maßregeln auf und ſtellt
feſt, daß ſämtliche Grenzen fremdem Vieh und Fleiſch gegen-
über geſperrt ſeien mit Ausnahme der oberſchleſiſchen Grenze.
Aber, ſo fährt die Denkſchrift wörtlich fort: „Die in be
ſchränkem Umfange im Hinblick auf die Fleiſchverſorgung
der Arbeiterbevölkerung des oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirks
noch zugelaſſene Einfuhr lebender ruſſiſcher Schweine wird
weiter eingeſchränkt und in nicht ganz ferner Zeit
ganz eingeſtellt werden können.“

Was die Derkſchrift vorausgeſagt, hat die Regierung wahr
emacht. Seit März dieſes Jahres iſt gegenüber Rußland
ängs der Grenze die Ein- und Durchfuhr von Rindvieh,

Schafen und Schweinen ſowie von geſchlachtetem Vieh voll
ſtändig verboten. Nicht einmal mehr das früher erlaubte
Einbringen von ruſſiſchem Schweinefleiſch in zollfreien zwei
Kilorramm Stücken iſt noch geſtattet. Mit veterinärpolizei-
lichen Gründen hat man die Zuläſſigkeit dieſer und der an
deren Sperrmaßregeln begründet, in Wirklichkeit ſind dieſe
Gründe aber nur ein Vorwand zur Verfolgung agrariſcher
Junkerbeſtrebunzen. Selöſt der junkerfromme Miniſter
v. Hammerſtein konnte nicht umhin, zuzugeben, daß die
Sperrmaßregeln das deutſche Vieh vor anſteckenden Krank-
heiten nicht hüten könnten. Denn, ſo ſante er: Man dürfe
nicht vergeſſen, die Tuberkuloſe trete bei uns ſtärker auf als
im Auslande.

Die Junker haben ihren Zweck erreicht die Regierung hat
leichter Hand das kleine Mittel bewilligt. Was aber iſt
für das deutſche Volk der Effekt der Sperrpolitik

Wir wollen nicht von der Not in Oberſchleſien reden;
das ſt ſchon früher ausführlich geſch hen. Aber darauf
lauben wir hier aufmerk am machen zu ſollen, daß die Ab-We ung jeglichen fremden Viehes, insbeſondere der Schweine,

von den deutſchen Märkien ällmäh'i t Schweinefleiſchpreiſe
gez itigt hu, die er acbeitenden Kioaſſe in erſter Linie ein
notwendi es Lebensmittel in künſtlicher Weiſe und zum Vor-
teile einer an und für ſich ſchon beoorzugzten Sippe ganz
erheblich verteuert.

Wir führten woch im Jahre 1892 für 98 Millionen Mark
Schweine noch Deutſchland ein. Die Abſperruagepol'tik der
letzten Jahre het es zuwegze gebracht, diß im Jahre 1896
nur noch für 6,9 Millionen Mark eingeführt werden konn en.
Allein aus Rutzland „ingen 1896 fur eine Million Mark
Schweine weniger ein wie im vorhergehenden Jahre. Jm
laufenden Jahre wird die Jmportziffer zweifellos noch weiter
ſieken. Der Auefell dieſer Poſten Schweine macht ſich im
laufenden Jahre auch gonz beſonders beerkbar. Der deu be
Marft hat groß Beda f an Schweinen, die deutſche Pro
duktion kann das erforderliche Quantum ncht liefern, und
ſo hat ſeit einiger Zeit der Preis für Schweipefl iſch ein
Höhe angeno vrmen, die in den letzten ſierzehn Jahren noch
nie erceſcht worden iſt.

Bis zum Juli dieſes Jahres war die Steigerung noch
mäßig, obwohl die Schweitefleiſchpreiſe gegen die achtziger
Jahre ſchon ganz enorm, von 85 M. pro 100 Kilogramm
auf 100 M. gewachſen waren. Von Juli ab jedoch ent
wickelte ſich eine noch ſelten dageweſene Hauſſe am Berlier
Vieh markte, die am beſten durch nachſtehende Tabelle ver
anſchaulicht werde dürfte:

P betrug der Preis pro 100 Kilogramm Schweinefleiſch
in Mark:

I. W h ät III. Jam 3. Juli 102 1 S2 112-114
7. Augu 116 118 127 ſt 118 120 114-118 108 112

11. Septbr. 124126 120 124 112-118
2. Oktbr. 124 126 120 122 112118Langſam, aber ganz energiſch folgten die Detailpreiſe der

Hauſſe auf dem Viehmarkte nach. Noch am 1. Juli konnte
man in den Berliner Markrhallen die geringe Qualität
Schweinefleiſch pro Kilogramm zu 88 Pfg. kaufen, heute

zahlt man dafür 1.10 Mk. Pro Kilogramm beträgt alſo der
Aufſchlan ſeit Juli bei der geringſten Sorte 22 Pfg. oder
pro Pfund 11 Pfg. Dabei koſten die beſſeren Sorten be
deutend mehr, bis zu 1.60 Mk. pro Kilogramm. Die Ver
teuerung der Schwein fleiſch Preiſe ſeit Juli legt der Ber
liner Bevölkerung eine Mehrausgabe in der Höhe von an-
nähernd einer halben Million Mark auf. Am ſchwerſten
trifft die Teuerung den Arbeiterhaushalt, in dem Schweine
fleiſch oft die ausſchließliche Fleiſchkoſt bildet. Bei 5 Pfund
Fleiſchverbrauch pro Woche und Familie beträgt die Mehr-
ausgabe 55 Pfg

Solche Preiserhöhangen geſchehen zu keinem anderen
Zwecke, als um den Adzrariern die Viehpreiſe zu einer un
watürlichen Preishöhe zu verhelfen! Welchem anderen Ge
werbe verſchafft der Staat auf gleiche Weiſe künſtliche hohe
Preiſe auf Koſten der übrigen Steuerzahler? Iſt es nicht
unerhört, daß der künſtlichen Broiverteuerung durch den
Getreidezoll nunmehr eine künſtliche Fleiſchteuerung folgt, die
einer Schar bankrotter Landwirte öſtlich der Elbe ihre
Exiſtenz garantieren ſoll? An dieſer momeuntanen Fleiſch
tererung vermag das Volk einmal wieder mit Händen zu
greifen, wohin die Beutepolitik der Junker führt. Jhre
Macht zu brechen, die Brot und Fleiſchwucherer aus den
Parlamenten zu vertreiben, das iſt ein Aft der Notwehr, zu
der ſich das Volk unter dem Druck der Hungerpolitik der
ſ. bei den kommenden Reichetagswahlen gezwungen
fühlt.

Der Konfeſſtions-Zwangsunterricht für die
Diſſidenten- Kinder.

Jn einer Verſammlung der Humaniſtiſchen Gemeinde in
Berlin berichtete Lehrer Schäfer über die gegenwärtige
Lage der Diſſidenten und ihrer Kinder gegenüber dem Kon-
feſſions Unterrichtszwange, der jetzt von dem Berliner Poli-
zeiprähidium ausgeübt wird, nachdem der Magiſtrat
ſich geweigert hatte, die Diſſidentenkinder wegen Verſäum-
niſſes des konfeſſionellen Religionsunterrichts zu ſtrafen. Ein
Mitglied der Gemeinde, L. Fritzſche, hatte den paſſiven Wider
ſtand gegen dieſen Zwang fortgeſetzt und für einige ver-
ſäumte Konfeſſtons-Unterrichtsſtunden ſeiner Kinder ein poli-
zeiliches Strafmandat von 4 M. erhalten, dagegen aber auf
gerichtliche Entſcheidung angetragen. Dieſe fand kürzlich vor
dem Schöffengericht ſtatt. Hier glaube der Vorſitzende ſeine
Verwunderung darüber ausdaſtcken zu ſollen, daß ein Vater
ſeine Kinder dem Relig on u icht entziehen wolle. Das
Ergebnis der nur wenige Minuten dauernden Verhandlung
war die Erhöhung der Strafe von 4 auf 10 Mark, wie
es der Staatsanwalt beantragt hatte, wohl zur Abſchreckung
für alle anderen Diſſidenten Väter. Herr Fritzſche ſchickt
nun ſeine beiden Knaben mit erbetener Zuſtimmung der
Schuldeputation in den jüdiſchen Religions-Unter-
richt der Volksſchule, obwohl er und ſeine Frau Chriſten
ſind. Der Lehrer der evangeliſchen Schule jedoch, in welcher
die Kinder für die übrigen Lehrfächer eingeſchult ſind, führt
ſie als fehlend weiler, ſo daß nun der Kultusminiſter zu
entſcheiden haben wird, ob der jüdiſche Religions Unter-
richt für getaufte und nicht getaufte Diſſidenten Kinder als
„ausreichend“ zu erachten ſei. Jn einen weiteren Wider-
ſtreit mit den Behörden geraten jetzi die meiſten Väter der
DiſſidentenKinder, inſoſern ſie ſich weigern, die notwendigen
Konfeſſions Unterrichtsbücher zu kaufen, wie Katechismus,
Bibel u. ſ. w. Somit iſt auch der Ausweg abgeſchnitten,
daß den Kindern dieſe Bücher aus ſtädtiſchen Mitteln ge-
ſchenkt werden, wie von einzelnen Lehrern in Ausſicht ge
ſtellt worden iſt Alle dieſe Widerwärtigkeiten ſpitzen ſich
weiter auf die Frage zu, mit welchen Mitteln ein Lehrer
die Diſſidentenkinder zwingen will, die Rel'gionslektionen zu
lernen, welche die Väter nicht lernen laſſen wollen.

Jn den meiſten Orten, Nordhauſen und Magdeburg aus-
genommen, haben die Diſſidenten ſich der Gewalt fügen
müſſen: ſie ſchicken ihre Kinder in den Schul Religions-
unterricht. Ju Braunſchweig konnte der Lehrer der Freien
Gemeinde dieſer Vergewaltigung nur dadurch entgehen, daß
ſeine Frau zum Judentum übertrat, und ſeine Kinder am
jüdiſchen Religions Unterricht teilnehmen.

Tagesgeſchichte.
Herr von Verlepſch Sozialdemokrat Die

Hamburger Nachrichten waren kürzlich bekanntlich gegen den
viel erörterten Trinkſpruch des Miniſters a. D. v. Berlepſch
zu Felde gezogen und hatten ihrem Unwillen darüber Aus
druck gegeben, daß frühere Miniſter in dieſer Weiſe öffentlich

auftreten.
Das Deutſche Adelsblatt hat dazu bemerkt:e u a Le 477 v. Berlepſch iſt über ſoziale Fragen

jedenfa s ganz unvergleichlich beſſer orientiert, als die Hamburger
Nachrichten, die zu ihrer Löſung kein a deres Mittel angeben
können, als Polizei und Militär. Daß aber ein früherer
preußiſcher Miniſter ſeine Anſichten offen ausſpricht, ſollte
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8. Jahrg.
doch von den Hamburger erNachrichten gan lwerden. chrichten ganz zuletzt gerügt
Darauf antwortet das Bismarckorgan:

„Bei dem Deutſchen Adelsblatt ſcheinen ſich zu deſſen ſonſtigen
befremdlichen Tendenzen nunmehr auch ſozialdemokratiſche
Velleitäten geſellt zu haben anders wenigſtens iſt die
Parteinahme für einen ehemaligen preußiſchen Minſſter, der
öffentlich Toaſtegufrevolutionäre Emanzipations-
kämpfe ausbringt, nicht z erklären. Wir ſind allerdings
die letzten, die einem früheren Miniſter das Recht beſchränken
wollen, ſeine Anſichten offen auszuſprechen, aber wenn dieſelben
ſozialdemokratiſcher Natur ſind, ſo liegt die Sache doch
anders. Und wenn das Deutſche Adelsblatt, wie es den
Anſchein hat, den Kölner Trinkſpruch des Herrn v. Berlepſch
mit den Kundgebungen auf eine Stufe ſtellen will, durch die
Fürſt Bismarck ſeit ſeiner Entlaſſung auf die politiſchen An
ſchauungen des deutſchen Volkes eingewirkt hat, ſo iſt der damit
gelieferte Beweis vollſtändiger Urteilsloſigkeit ſo eklatant, daß
wir auf weitere Auseinanderſetzungen mit dem Blatte über die

„Frage und die Möglichkeit ihrer Löſungen verzichten

Jetzt ſind alſo Herr v. Berlepſch und ſeine Verteidiger
im Deutſchen Adelsblatt glücklich zu Sozialdemokraten be
fördert worden

Es iſt eine der amüſanteſten und uns ehrendſten Erſchei
nungen unſerer Zeit, daß jeder unſerer Gegner von den
Patentpatrioten zum Sozialdemokrat geſtempelt wird, der an
ſtändig und verſtändig ſich über die Arbeiterfrage äußert.

Jm Reichsverſicherungsamt vollziehen ſich, wie der
Berliner Volkszeitung mitgeteilt wird, infolge des Abganges
des Präſidenten Dr. Bödiker und der Ernennung des Direk-
tors Gäbel! zum Präſidenten des Reichsverſicherungsamts
bedeut ame Veränderungen. Das Reichsverſichtrudgsamt
beſaß unter Bödikers Leitung drei Abteilungen an der Spitze
der Alierz und Jnvaliditäts Abteilung ſtand Direktor Gäbel,
die Verwaliungs Abteilung leitete Direktor Pfarrius, Geheim
rat Dr. Sarrazin dirigierte die Unfall- Abteilung. Die 2 und
3. Abteilung ſoll nun unter Direktor Pfarrius zu einer Ab
teilung vereinigt werden, während Geheimrat Dr. Sarrazin
Direktor der Alters- und Jnvaliditäts Abteilung werden wird.
Jm Jntereſſe der verlezten Arbeiter iſt es ſehr zu bedauern,
daß Dr. Sarrazin die Unfall Abteilung verließ Dr. Bödiker
hatte früher wiederholt beantragt, auch den Dirigenten der
Unfall ibteilung als Direktor anſtellen zu wollen. Wäre dies
geſchehen, ſo würde Dr. Sarrazin ohne Zweifel in der Un
fallatteiſung verblieben ſei;, wo er ſich ausge eichnet be
währt hit Unter ſetem Voriitz ſind Urteile gefällt worden,
die wegen ihrer undefangegen, jeder bureaukrat ſchen Auf-
faſſung abholden Würdigung der praktiſchen Verhältniſſe in
den ſozialpolitiſch empfindenden Kreiſen des Volkes roße
Zuſtimmung gefunden haben. Dieſer erſprießlichen und ver
dienſtlichen richterlichen Thätiekeit wird Herr Geheimrat
De. Sarrazin nun mehr entzygen. Ja Ab iterkreiſen wird
es lebhaft beklagt werden daß er die „Treppe hinauf-
gefallen“ iſt.

Von der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiftik.
Laut einer Mittei ung des Vorſitzenden finden die im Februar
v riagten münolichen Vernehmu gen einer Anzahl von Mei-
ſtern und Geſellen des Müllergewerbes in der weiten
Hälfte des Oktober oder im November ſtatt. Der Verband
deutſcher Müller und verwandter Berufsgenoſſen in Alten-
burg bemerkt dazu: „Die Vernehmungen erſtrecken ſich dar
auf, feſtzuſtellen, ob eine geſetzliche Regelung der
Arbeits zeit im Müllergewerbe notwendig und möglich iſt.
Eine Anz hl unſerer Zahlftellen hat die Aufforderung er-
halten, Vertreter zu wählen.“ Die Erhebungen über die
Arbeitsverhältniſſe in der Müllerei haben bereits im Som-
mer 1893 begonnen Man erſieht daraus, ſagt die Frankf.
Zig., daß nicht nur „Goites Mühlen langſam mahlen“. Die
deutſche Soziilpotitik thut es neuerdings auch.

Iſt das alles Die Schleſ. Zig. meld. t: Das Staats
miniſterium hat dem Oberpräſidenten Fürſten Hatzfeldt nun
mehr 500 000 M Staatsgelder zur Beſeitigung der Ueber-
ſchwemmungsſchäden angewieſen.

Gegen Tauſch jſoll nun nach Beendigung ſeines Ur-
lauds das Disziplinarverfahren eingeleitei worden ſein. Man
wird hoffentlich dem armen Manne nicht allzu wehe thun.

Unſere teuren Kolonien. Für den Ban einer
deutſchen Eiſenbahn in Südafrika ſollen die Mittel vom Reiche
hergegeben werden. Die Bahn würde bei 1300 Kilometer
Länge die Kleinigkeit von 147 Millionen Mark koſter.
Die Bahn in Deutſchoſtafrika iſt völlig verkracht. Jm aor-
jährigen Bericht ver Uſambara Geſellſchaft iſt über dieſe Bahn
mitgeteilt worden, daß in jeder Woche fahrplanmäßig ein
Zug nach beiden Richtungen gehe. Dies war der ſogenannte
„Jagdzug“, welcher deshalb den Namen führt, weil die
Beamten und Offiziere der Schutztruppe mit dieſem Zug am
Sonntag zur Jagd fahren. Und dafür ſoll Deutſchland
Willionen während in Deutſchland Hunderttauſende

Elend

Ein teurer Heiliger. 5 die c.lichkeiten des jüngſten katholiſchen Heiligen ſind nach der
Köln. Volksztg. 117 479.28 M. ausgegeben worden.



unglück. Ein Eiſenbahnunfall hate e von Bernau kommender Güter-
g ſtieß auf der trecke zwiſchen Nieder Schönhauſen und
ünkow auf einen von Berlin abgelaſſenen Frachtzug, ver

mutlich infolge falſcher Weichenſtellung. Ein Bremſer wurde
vom Zuge herabgeſchleudert und erlitt einen Armbruch.
Mehrere Wagen ſind beſchädigt. Infolge eines Achſen
bruches entgleiſte am Donnerstag die Maſchine des Abend
ſchnellzuges Genna Rom in der Nähe von Spezia; die

hrgäſte kamen mit Schrecken davon. Sonnabend gegen
Fann entgleiſte zwiſchen Halberſtadt und Aſchersleben er

nach Berlin fahrende Schnellzug. Es ſind zwei Perſonen
wagen entgleiſt; Verletzungen ſind nicht vorgekommen.

Ein Antrag auf Einführung des direkten und gleichen,
eheimen Wahlrechts für den bairiſchen Landtag iſt von der
ozialdemokratiſchen Landtagsfraktion Baierns geſtellt worden.

Alſo nicht! Der Antrag des Finanzausſchuſſes vom
bairiſchen Landiage, die Regierung möge auf Verminderung
der Offizierspenſionierungen bedacht ſein, wurde vom Kriegs
miniſter dahin beantwortet, das gehe nicht an, insbeſondere
würde es der „Autorität“ der Offiziere ſchaden, wenn die
bisherige Praxis nicht mehr beibehalten würde, daß nämlich
ein Offizier ſeine Penſionierung beantragt, wenn er bei der
Beförderung übergangen worden iſt. Der Miniſter meinte,
im Alter von 39 Jahren könne ein Offizier infolge „Ab-
nützung“ ſchon recht wohl Anſpruch auf Penſionierung er-

ben.ber Eine Giftpflanze. Jn der bairiſchen Abgeordneten-
kammer bekämpfte der Finanzminiſter Freiherr v. Riedel
nachdrücklich den Antrag Dr. Ratzingers auf völlige Bſei
tigung der Bodenzinſen und den Antrag Dr Sigls auf Ein
führung einer Klaſſeulotterte, die den Ausfall an Boden-
zinſen decken ſollte. Der Miniſter betonte dabei, daß er an
den anderswo beſtehenden Klafſenlotterien keine Kritik aus
üben wolle, daß er aber der Einführung einer Klaſſenlotterie
in Baiern nicht zuſtimmen könnte. Die Betriebskoſten einer
ſolchen Loiterie ſtänden außer dem Verhältnis zum Ertrage.
Anfangs ſei überhaupt die Ergievigkeit ſolcher Lotterien
weifelhaft, vor allem aber würde der Staat dasKort zur Spielleidenſchaft erziehen. Anderswo

gehe das Streben auf Abſchaffung der Klaſſenlotterie. Wenn
man eine Giftpflanze auch nicht ausrotten könne, ſo pflanze
man ſie zum mindeſten doch nicht veu ein. Nach langer
Debaite wurde der Antrag Sigl asgelehnt. Der Geſetz
entwurf über die Bodenzinſen und der Antrag Ratzingers
wurden einem Ausſchuſſe überwieſen.

Die bairiſche Staatsbahnen Verwaltung handelt
in einer umfangreichen Denkſchrift von der Thätigkeit bei
den letzten großen Manövern, die im vollſten Sinne des
Wortes als Vorübung für den Ernſtfall einer Mobilmachung
aufzufaſſen ſei. Dabei entſchlüpft ihr eine beachtenswerte
Bemerkung

Erſchwert wurde in dieſem beſonderen Falle die eigentlich
militäriſche Aufgabe der Bahnverwaltung durch die große Zahl
von Hof-, Sonder- und Marſtall-Zügen,

Die bairiſche Bahnverwaltung ſcheint nicht das wünſchens-
werte Verſtändnis für die tiefe Notwendigkeit des bei den
„großen“ Manövern enfalteten Hofprunkes zu beſitzen ſie
wird's aber lernen.

Schön geſagt. Ein Barmwer Blatt bezann dieſer Tage
einen Leitartikel über die bairiſchen Landtags Verhandlungen
mit folgendem Satze: „Wer hätte das gedacht, daß jemals
ein deutſches Parlament nicht weniger als vier Tage lang
aushalten könnte, um die ſchalſten, aus der Goſſe aufge
leſenen Pflaſterſteine wider die Armee, ihren oberſten Kriegs-
herrn und damit zegen die Säule des Reichs und ſeine
Sicherheit ſchleudern zu laſſen? Daß die Pflaſterſteine
in München in der Goſſe liegen, finden wir micht ſchön;
daß man ſie vier Tage lang „wider die Armee ſchlendern
läßt,“ iſt ſehr bedauerlich; daß die Attentäter aber dazu
gerode die „ſchalſten Pfliaſterſteine“ ausgeſuch: haben, iſt
direkt unverantwortlich meint dazu der Hamb. Corr.

Begnadigt wurde der Rechtsanwalt Steiver aus
Waldenburg, welcher wegen Unterſchlagung anvertrauter
Gelder zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt war. Steiner iſt
ſofort aus dem Schweidnitzer Gerichtsgefängnis, wo er ſeine
Strafe verbüßte, enzlaſſen worden.

Wegen Beleidigung des deutſchen Kaiſers war
bekanntlich der Herausgeber des arabiſchen Blattes „Muſchir“,

Das fällige
ch bei Berlin erei net.

nis und 400 M. Geldbuße verurteilt worden. Das Ge-
richt zweiter Inſtanz ſetzte die Strafe auf 2 Monate und100 Bant Geldbuße herab und nun hat die dritte Jnſtanz
erklärt, daß 1 Woche Gefängnis und 208 M. eine genügendeStrafe ſeien. Der Verurteilte wurde ſofort ins Fefangnis

abgeführt.Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der Satt
ler M. Wagner aus Ratingen zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte
ſich kirchlich wie patriotiſch ſteis muſterhaft betragen hat.

Ausland.
Oeſtreich. Der Fortſchritt des Sozialismus in Böhmen

zeigt ſich auch darin, daß es unſeren enoſſen gelingt, in
die Gemeindevertretungen einzudringen. Bei den Gemeinde
wahlen des dritten Wahlkörpers in Schönlinde in Böhmen
ſiegten die von der Arbeiterpartei aufgeſtellten Kandidaten
faſt vollſtändig. Von den aufgeſtellten zwölf Ausſchußmitgliedern und ſechs Erſatzmännern gingen zehn Kandidaten

für den Gemeindeausſchuß als Sieger hervor. Ein Genoſſe
blieb mit nur zwei Stimmen in der Minorität. Die
ſozialiſtiſchen Kandidaten für die Erſatzmänner wurden ſämt

lich gewählt.
Oeſtreich Jm Brürner Hochverratsprozeß wurde vom

Schwurgericht der 47 jährige Weber Franz Heinz, der
Vater von ſechs Kindern iſt, wegen Hochverrats, an-
gedlich begangen durch einen in der Verſammlung geſprochenen

Satz zuſammen vierundvierzig Worte zu
drei Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.

Dieſes furchtbare Urteil, das die Familie eines hungern
den Webers in namenloſes Unglück ſtürzt, wurde wegen
einiger Worte, die obendrein bei den Zuhörern die möglicher
weiſe beabſich.igte Wirkung gänzlich verfehlten, ja gegen die
die Verſammlung proteſtierte, gefällt. Heinz hielt eine kurze
Rede über die Notwendizkeit der Organiſation und zog hier-
bei eine Parallele mit der franzöſiſchen Revolution, die eine
Folge des ungeheuren Diuckes gewe'en iſt, der auf das Volk
geübt wurde. Er zog daraus die Anwendung, daß es ſo
auch in Oeſtreich geſchehen müſſe. Vom Vorſitzenden, dem
Genoſſen Poſolda, durch Glockenzeichrn unterbrochen und
durch den Ruf: „Das wird nicht geſchehen ſoll nun nach
der Anklage Heinz wiederholt geſagt haben: „Es wird ge
ſchehen!“ Erſt auf den Widerſpruch der Verſammelten habe
er die Tribüne mit den Worten verlaſſen: „Alſo wird's nicht
geſchehen

Sojriales.
Naht eine wirtſchaftliche Kriſis Die Reichs

bank hat den Zinsfuß beträchtlich erhöht. Dieſe Erſcheinung
wird von fachkundiger Seite als ein Merkmal dafür aufs-
gefaßt, daß wir uns der nächſten wirtſchaftlichen Kriſis
nähern.b Die infolge der Brotvertenerung ins Leben
gerufene Genoſſenſchafts- Bäckerei in Freiburg
(Schweiz) erfreut ſich eines ſo ſtarken Zuſpruchs, daß das
Arbeitsperſonal um das Doppelte vermehrt werden mußte.
Die Bäcker ſind nun ſofort mit den BVrotpreiſen zurückge-
gangen und verkaufen ihre Ware ſogar billiger als die Ge-
noſſenſchaft. Trotzdem dofft die Genoſſenſchaft, den Kampf
aushalten zu können. Fraglich iſt nur noch, ob nicht durch
Boykottbeſchluß des Bäcker und Möllerverbandes die Mehl-
lieferungen abgeſchnitten werden. Man ſpricht bereits von
der Gründung einer Genoſſenſchafts- Metzgerei, um
auch die Fleiſchpreiſe herabzudrücken

Für den Winter läßt die Stadt Würzburg dem
Antrag des Arbeirsamtes entſprechend eine Reihe von Ar
beiren vornehmen, an denen in erſter Linie Verbeiratete be
ſchäftigt werden ſollen. Jm Arbeitsamt wird auch eine weib
liche Kraft angeſtellt.

Der Kleine Stadtrat in Zürich hat dem Großen
Stadtrat einen Geſetzentwurf über die Arbeitsloſen
Verſicherung mit dem Geſuch eingereicht, ihn dem Kantons-
rat vorzulegen.

Folizeiliches und Herichtkiches.

8 Jn Magdeburg wurde der Harmonikaſtimmer Freiſtedt
t d 9 Anklage, „Arbeitswillige“ beläſtigt zu haben, freige-

rochen.

de Kreishauptmannſchaft Dresden hat abermals
eniſchieden, daß die Polizei kein Recht hat, den luß der
Verſammlungen um 12 Uhr nachts zu verlangen. Jn der be
treffenden Beſchwerde hatten Parteigenoſſen aus der Stadt Dres
den beaniragt, die Kreishauptmannſchaſt möge die unteren Ver
waltungsbehörden durch eine all jemeine Verordnung entſprechend
inſtruieren. Auf dieſen Punkt iſt den Beſchwerdeführern aber
keine Antwort erteilt worden.

g Groben ünfug ſollte Senoſſe Neukirch in Breslau
als verantwortiicher Redafteur der Volks wacht der verübt
haben, daß er von einem Gerücht in Wüſtegiersdorf Notiz nahm
wonach der dort am 25. Auguſt beerdigte Spinnerei Arbeiter
Gebauer nicht tot, ſondern nur ſcheintot geweſen ſei. Von der
Behörde war in dem Artikel verlangt worden, daß ſie zur Be
ruhigung der Bevölkerung die nötige Aufklärung e e, beſonder
über die eigentümlichen Vorgänge bei der Beerd ars die das
Gerücht, G. ſei ſcheintot, veranlaßten. Das Sch ffengericht er
kannte auf Frei er einmal, ſo hieß es in der Begrün
dung, ſei die Allgemeinheit durch den Artikel überhaupt nicht be
unruhigt worden, weiter könne auch der der Behörde gemachte
Vorwurf, daß ſie nicht für Aufklärung ſergte, nicht als grober
Unfug erachtet werden.

g Im Schaufenſter der Genoſſen ſchafts Buchdruckerei in Solingen
war am Tage der Kinweinng der großen Brücke in Müngſten,
a welcher Feier Prinz Leopold und die Miniſter v. Miquel undLhielen erſchienen waren, die an der GenoſſenſchaftsBuchdruckerei

vorüberfahren mußten ein Platat folgenden Jnhalts ausgehängt:
Gedenket der beim Bau der Müngſtener Brücke verunglückten
Arbeiter und deren Hinterbliebenen. Ehret der Hände Fleiß.“
Das Plakat hat zu keiner Verkehrs ſtörung Anlaß gegeben, dennoch

verlangte ein Polizeiwachtmeiſter die r und als dies
der Vertreter der Genoſſenſchafts Buchdruckerei, Genoſſe Frantzen,
verweigerte, erklärte der Beamte das Plakat für beſchlagnahmt
und riß es entzwei. Frantzen beſchwerte ſich darüber beim Bürger
meiſter, eine Antwort von dort erhielt er bis heute nicht, dagegen
bekam er vom Amtsgericht einen auf 5 M. lautenden Strafbefehl,
weil er gegen den 9 des preußiſchen Preßgeſetzes vom Jahre 1851
verſtoßen hätte. Frantzen erhob Einſpruch. Das Schöffengericht
erkannte auf koſtenloſe Freiſprechung, Nur zur Auheftung von
Vlakaten c. an öffentlichen Orten bedürfe es polizeilicher Er
(aubuis, das Schauſenſter ſei kein öffentlicher Ort. Sonach wäre
die Anheftung des Plakats nur dann zu beſtrafen, wenn durch
deſſen Jnhalt ein anderer Geſetzesparagraph verletzt ſei. Daß der
Inhalt des Plakats ſtrafbar, ſei aber nicht nachgewieſen das Ge
richt habe dies auch nicht zu unterſuchen gehabt da dahin die
Anklage nicht laurete. Der als Zeuge vernommene Polizeiwacht
meiſter hatte nur angeben können, daß ihm das Plakat „anſtößig“
erſchienen ſei.

wartei nachrichten.

Das Protokoll des Hamburger Parteitages
ger am Dienstag zur Ausgabe. Der Umfang wird um circa

Bogen ſtärker werden als der des vorjährigen Protokolls weil
die fur die Parteigevoſſen höchſt m Debatten über die
Aenderung der bisherigen Taktik in der Frage der
Landtagswahl Beteiligung, die Diskuſſionen über die
Reichstagswahlen, die Militärkrediſe u. ſ. w. ausführlich wieder-
gegeben ſind. Der Preis beträgt 35 Pfo. Die Buchhandlung
Vorwäris bittet Beſtellungen nöglichſt umgehend an ſie aufzu
geben, damit bei der vorausſichtlich großen Auflage die Verſen
dana möglichſt raſch in der Reihenfolge des Eingangs erfolgen
ann.

D Der Friſeur-Gehilfe iſt ſoeben erſchienen. Das Abon
nementsgeld beträgt vierteljährlich 40 Pfg.; vorläufig erſcheint
monatlich eine Nummrr.

Jn Budapeſt verweigerte der Miniſtern des Jnnern allen
angemeldeten So zialiſten- Vereinen die Genehmigung.

Arbeiterdewegung.
Jn Bernburg beſchloß am Sonnabend nach einem Vortrage
des Redakteurs Ad. Thiele- Halle eine öffentliche Gewerkſchafts
verſammlung einſtimmig die der eines Gewerkſchaft s-
kartells. Jnnecrhalb der nächſten 2 Wochen ſollen die einzelnen
Branchen Stellung dazu nehmen.
Die Zementarbeiter in Liebertwolkwitz bei Leipzig haben

i prett wegen Maßregelung eines älteren Mitarbeiters ein
geſtellt.

Jn Schwabach ſind ſämtliche 140 Arbeiter und Arbeiterinnen
der Gußſtahlkugelwerk in den Ausſtand geteeten.

Der Zentralverein der Bildhauer hat den aus ſtändigen
Maſchinenbauera in England 2000 Mk., die Verwaltungsſtelle
Berlin 250 Mt. bewilligt.

Jn Bremerhaven iſt den Vor ſitzenden mehrerer Gewerſſchaften
vom Amtmann die Weiſung zugegangen, daß die Sammlungen
für die ſtreiken en Maſchinenb wer in England ſtrafbar ſind. Die
Seuatsverordnung, auf die ſich der Herr Amtmann beruft, ent
hält die Beſtimmung, daß öffentliche Kollekten der Genehmigung
bedürfen. Die Gewerkſchaften werden deshalb eine öffentliche
Kollekte vermeiden muſſen

Eine vorläufige Einigung iſt zuſſchen den Korbmachern
von Spandau und der Firma Bärwalde eingetreten.

Die vor kurzem erſt organiſierten Barbier und Fri-
ſenrgehilfen in Spandau hahen von den dortigen Barbier
de den Nennuhr-Ladenſchluß zugeſichert er-
altenSalim Sardie, in erter Jnitonz zu 12 Monnten Geföng mutet Die Polizei haite ihm 20 Mark Geldſtrafe zuge Die Steindrucker werden von den engliſchen Berufsgenoſſen

F en g muket. erxjucht, vorläufig im England keine Stellusg anzunenmen.
Kind. S ſchön hatte er ſich den „Garten“ doch nicht vorgeſtellt Gyla und Linſ„G ellt, E inſer hatten ihre Rechnungen beglichen, der Kellner

anlwürf e. auch wicht ſo groß. Linſer konnte nicht an ſich halten und hatte reichte Retty das Umhängeruch.

Roman von Nikolaus Krauß.
15]

Retty war müde geworden, man ging in eine Zarter wirtſchaft.Kellner machte dienſteifrig ſeinen Kratzfuß, Gyla t

„Und für die Frau Gemahlin fragte der Kellner und ver
h ſich vor Retty. Die wurde rot wie ein Putt, ſagte aber
nichts. Linſer lachte, ſchlug Paul auf die Schulter und meinte

Da ſchau an, Paul, was der Kellner mit Dir für Abſichten
hat! Was würde Elsbeth dazu ſagen

„Ja, Herr Gyla, Eisberh war bei uns“, ſagte Retty eifrig und
blickte auf die Spitzen ihrer Schuhe, als wüßte ſie dort den Ge
Wkäcsneff finden, der ihr über ibre Verlegenheit hinweghelfen
ollte, hat es Jhnen der Bruder ſchon geſagt
Paul nickte.
„Sie will wiederkommen, morgen am Nachmittage. Sie wer-

W gewiß auch die nächſte Zeit beſuchen, nicht wahr, Herr
1

„O freilich“, platzte der heraus, „i jetzt vials feier platz h ich habe jetzt viel mehr Zeit
Tolles ar u a verſuchte einen An auf zum

m zu nehmen, ließ es aber gleich wieder ſein, als ſie ſeinm z 7 g. petrachtete 4 ſ e ße feine
a rach von dieſem und jenem; Linſer lehnte ſich an die

Stubllehne und begonn ſich zu ſchaukeln. Der ganz
gefüllt mit fröhlichen Menſchen. An demſelben Tiſch ſaß der Bür
a und der Arbeiter. Die Kinder liefen zwiſchen den Stühlen
n und ſpielten, ihr fröhliches Lachen ertönte allüberall. Bei

Baumgruppen lagen die Leute familien weiſe im Graſe; ſie
atten vor ſich ein Tuch ausgebreitet, auf welchem ſie die mitge
achten Speiſen verzehrten. Die Frauen hatten ihre Tücher ab

gelegt. die Männer ſaßen in Hemdärmeln und mancher von ihnen
entlockte einer alten Zugharmoniko wehwütige Weiſen, die ſeitſam

chen von ſeinem luſtigen, geröteten Antlitz. Auch Gyla wurde
it der Zeit von der allgemeinen Fröhlichkeit angeſteckt. Ein Klein

hireer atte ſich mit Frau und Tochter an den Thch geſetzt. Der
ann lebte ſchon dreißig Jahre in Wien und war heute

zum erſtenmal in den Prater gekommen. Er freute ſich wie ein

hatte Retty ſogar aufgeſordert, ſie nächſtens einmal zu

den Mehlhändler gleich in ein ſoziales Geſpräch verwickelt, er
ſuchte ihn auszuholen.

„Nun“, meinte der Mann, „wir haben Steuern und Abgaben,
das ſtimmt ſchon aber ändern läßt es ſich nicht. Was aber die
Sozialiſten, die Roten anbelangt, ſo iſt das lauter hergelaufenes
Geſindel Unſere Arbeiter ſind gar nicht ſo dumm; wenn die nur
am Sonntag genug zu trinken und eine „Hetz“ haben, dann ſind
ſie mit allem zufrieden.

(Syla lachte laut auf, nicht ſo Linſer.
Geſicht.
ſchön an.

„Wir haben früher auch gelebt und die Dummheiten net g'habt,
und wie gelebt. Das ganze Ding kommt mir vor, wie im Jahre
48. Da har's ſo a paar Schreier geben die mit nix net zufrieden
waren. Auf einmal har alles rote Federn am Hut trag'n und
jeder Bub an Sabel. Und wie lang hat die Narrheit dauert
Bis der Windiſchgrätz kommen is. Dann war auf einmal wieder
Ruh.“

ſchrie Linſer „nach Jhnen

Dem ſtieg das Blut ins
Er wollte Einwendungen machen, aber da kam er

„Aber, erlauben Sie, erlauben Sie“,
ar es Rth Beſte, das Maul zu halten!?

„Nun ja. Richten 's was aus? Uebrigens iſt's jetzt noch ve wenn der Müdhlfeld noch ebie e jest noch et za
„LVaſſen Sie mich aus mit Jhrem Mühſfeld. 2i et Poruer Jh ühlfeld. Was war er denn

„Sie hätten wahrlich nicht nötig, ſich übern Mühlfeld das Maulzu zer eißen“ meinte der Mehlmeſſer giftig. „Wer ſeg den Sie

Arbeiter und noch dazu a Fremder, dös hör i an ihnara
gpraws: a Menſch, dea froh ſein könnt', wenn ea ſein Brot ver

„Herr!“ ſchrie Linſer und ſprang auf.
Mach, ein W au n c und ſprach:

e e eiten, wirſt Dich doch über dieſen lwir 6 Kellner zahlen ſen Reg
Retty hatte mit den beiden Frauen geplaudert; ſie hatten ſinicht geſtritten, ſie ſprachen von der neuen Mode mit ar

Tunika und den üppigen Volants. Die Frau des Mehlhändlers

ſie habe ſich auch ſo eine neumodiſche Tournüre machen laſſenaber das Ding paſſe ihr nicht. Sie möge daher ſo e ſein und

einmal nachſchauen, wo es denn eigentlich fehle.

Der kleine Mehlmeſſer zitterte vor Wut. Seine Frau fragte
ihn, was es denn auf eininal gegeben, daß die jungen Leute ſo
ſchnell gegangen ſeien.
„Laß mich aus mit dieſen Leuten!“ rief der Mann, „das ind
ja ſchauderhafte Rote. Sozialiſten, Nihitiſten. Die ſollte man
doch gleich Das iſt ja Gewalt, einem friedlichen Bürger und
Steuerzahler ſo zu begegnen. Aber geduckt haben ſie ſich, als ich
J die Leviten g'leſen. Ja, feig ſind ſie alle, dieſe Maul

elden.
Auf dem Heimwege brummte Linſer häufiſchlug von Zeit zu Zeit mit der geballten Fauſt in die Luft, als

wollte er einen Gegenſtand niederſchmettern. „Jſt Dein Groll
noch immer nicht verraucht frag Byla.

„Ei, was! Nein, der Kerl wird mich noch den ganzen Abend
ärgern; das iſt ſo einer von den echten Pfahlbürgern. Der Teufel
ſoll ſie holen. Jm Wirtshaus, unter ſich, da raunzen ſie den
ganzen Tag und jammern, wirfſt Du aber ein Wort dazwiſchen,
wie ſchnell ſind ſie da über Dich her! Und da giebt es noch
Leute unter uns, die auf dieſe Mehlwürmer als Hilfsvölker ver
weiſen. Wir brauchen Sie nicht, ſind ſelber Mannes genug, das,
was wir wollen, auch durchzuſetzen.“

Gyla ſchüttelte das Haupt. „Du P
Arbeiter könnt den Umſchwung allein herbeif

„Ja, das glaube ich.“
„Und ich nicht, well eine Minorität nie dauernd herrſchen kann

nach meiner Anſicht iſt es unumgänglich notwendig.“
Eine Kutſche ſauſte an ihnen vorbei. Retty lächelte, Gyla zog

den Hut und murmelte einige unverſtändliche Worte in den Bart.
Es war Elsbeth. Neben ihr ſaß der Oberlentnant von Knipp-
hauſen, der durch ſein Monocle wie ein Gott auf die zu Fuß
gehende Kanvaille herabſah. Elsbeth dankte durch ein gen
ihres Hauptes, der Offizier aber ſah ſie an mit einem Blick. als
könnte er gar nicht begreifen, was ſie in das Volk herabzugrüßen
hätte.

(Fortſetzung folgt.)
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Jn W ſind zwiſchen den Korbmachern und den
Unternehmern zen aus gebrochen.

Jn Dresden die Metalldrüder in der Hüttigſchen
P n Fabrik die Arbeit niedergelegt.

uns dem Bergrevier. Die Verwaltung der Zeche Graf
Schwerin in Caſtrop (Weſtfalen) macht den Arbeitern bekannt,
daß ſie im voraus einen feſten Lohnſatz den angenommenen Ar
beitern nicht bewilligen kann, vielmehr jeder Bergwann J
nach den auf der Grube giltigen Lohnſfätzen und nach ſeinen Leiſt-
ungern gelohnt wird. Aus dem Ruhrkohlengebiet wird mitgeteilt,
daß dort mehr als die Hälfte der fremden Arbeiter nach kurzer
Zeit wieder in die Heimat grrüurehrt. da ihnen die dortige Arbeit
nicht behagt. Vom 1. November 1896 bis ult. Sept. 1897 ſind
aus Gottesberg in Schleſien 285 Perſonen nach Weſtfalen ausge
wandert. Einzelne Bergleute ſind bereits zurückgekehrt. Die Zu-
rückkehrenden haben leider ihre Pepfan geh anng- die aus dem
alten Arbeitsverhältnis reſultiert, ein gebüßt.

Ausland.
England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Die

Verhandlungen zwiſchen den Keſſelbauern und den Unternehmern
hatten wenigſtens zur Folge, daß die angedrohten Ausſperrungen
r wurden. Die Unternehmer haben vor der öffenr
lichen Meinung doch etwas Achtung. Trotzdem ſind die Keſſel-
macher verſchiedener Londoner Firmen am Donnerstag in den
Ausſtand getreten. Man erwartete, daß das Miniſterium auf
Grund der Konziliationsakte in den Streit eingreifen werde, das
elbe lehnt dieſes Annſinnen aber ab, da eine nicht nachgeſuchte
ermittelung nur ſchaden könne.

Lokales an Dreoviielles.
Halle a. S. 18. Oktober 1897.

Die Gewerkſchaften ſeien an die Ausfüllung der
ſtatiſtiſchen Fragebogen erinnert. Die Aufnahme erſtreckt
ſich diesmal auf die Zeit bis Ende September. Die Liſten
ſind in der Sitzung des Geweskſchaftskartells, die Freitag
nächſter Woche ſtaufindet, ausgefüllt abzugeben.

Aufgelöſt wurde am Sonnabend eine öffentliche
e ſo ſeger weil es 12 Uhr geworden war. Wir

aben ſchon früher hervorgehoben, daß das Vereinsgeſetz
nicht die mindeſte Handhabe zu einer derartigen Auflöſung
bietet. Das Vereinsgeſetz ſchreibt lediglich vor, daß der
Beginn einer Verſammlung wenigſtens 24 Stunden zuvor
zu melden iſt; über den Zeitpunkt, wann eine Verſammlung
beendet ſein muß, enthält das Vereinsgeſetz keinerlei Be
ſtimmung. Beſchwerde gegen die Auflöſung am Sonnabend
wird eingelegt werden, und Herrn v. Holly oder Herrn
Weydemann wird es ſchwer fallen, ihr Vorgehen durch eine
geſetzliche Beſtimmung zu rechtfertigen, ſei es auch nur in
dem negativen Sinne, wie das eigenmächtige Abweichen von
den Beſtimmun en der Marktordnung bei Vergebung der
Marktzelie durch Berufung auf die 88 15 und 13 gerecht-
fertigt werden ſollte. Wenn ſelbſt die fächſiſchen Ober
behörden neuerdings anerkannt haben, daß die Auflöſung
einer Verſammlung wegen Einrritts der Mitternacht ungeſetz
lich iſt, da wird es wohl auch in Preußen nicht zuläſſig
ein

Für Gafſtwirtegehilfen wird am Dienstag von
nachmittags 4 Uhr ab in der Kl. Klausſtr. 16 eine reli-
giöſe Verſammlung von hieſigen Geiſtlichen veranſtaltet.
Dieſe in der That wühſeligen und beladenen Menſchen-
kinder ſollen wahrſcheinlich mit himmliſcher Manna erquickt
werden. Jhnen thut etwas ganz anderes nut! Sie mögen
ſich der jüngſt begründeten Organiſation anſchließen

Sonntagsheiligung. Der in unferer preußiſchen
Sozialpolitik herrſchende Geiſt zeigt ſich wieder einmal vor
trefflich in der neuerdings für die ganze Monarchie erlaſſenen
Miniſterialverfügung, der zufolge die Schaufenſter an
Sonn- und Feſtiagen, während des ganzen Tages, nicht
nur, wie bieher, während der Kirchenſtunden, oerhüllt
ſein müſſen.

Die Schiefertafel iſt in den unterſten Klaſſen der
meiſten Berliner Gemeindeſchulen verſchwunden. Dasſelbe
gilt von Städten unſerer Provinz, wie Erfurt. Mit Recht

iebt man (es ſollte aber auf Koſten der Gemeinde geſchehen
m kleinen A-B. C-Schützen möglichſt bald Heft, Bleiſtif-

und Feder in die Hände der dunkle Schieferſtein iſt für die
Augen der Kleinen nicht gut, und der Schieferſtift giebt
eine ſchwere Hand. Wie ſteht es mit dieſer Frage in

all e?v Betreffs der frühftücktoſen Schultinder Berlins

durfte der Siadiſchul at Bertram die Behauptung wagen
viele Kinder, und auch Eltern machen ſich die Frühſtückver
teilung ohne Not zu uutze, viele Mutter ſeien nur zu
faul, um rechtzeitig aufzuſtehen u. dergl. Das mag ein
ſehr gelahrrer Herr ſeig, der Stadtſchulrat, und wohl auch
ein frommer Mann, aber ale Schulrat will er uns ganz
unfähig erſcheinen, ſeine nicht leicht zu nehmenden Pflichten
zu erfüllen. Daß die Zahl der Frühſtückloſen ſchwankt:
nun das glauben wir ihm gern. Jm Januar und Febrnar,
in der Zeit der größſen Arbeitsloſigkeit und des bitierſten
Mangels wird die Zahl ſicher am höchſten anwachſen. Die
Not iſt es, Herr Bertram, oder Dr. Bertran, nicht die
Faulheit oder die Bequemlichkeit; die mag in ſeinen, den
„beſſeren“ Kreiſen eutſcheidend ſein.

Die „gelehrten“ Verufe ſind üderall überfüllt
Geprüfte Theologen drängen ſich in Schulämter, akademiſch
gebildete Lehrer begnügen ſich mit Stellen an Mütel- und
Volksſchulen, Juriſten wenden ſich mit Vorliebe dem recht
undankbaren Verwaltungsdienſt zu. Allein im Bezirk des
Naumburger Oberlandesgerichtes ſind über dreihunderit
Referendare immer zur Verfügung. Das geiſtige Proletariai

wächſt rieſig an. LVon der lieven G findeordunng könnten wir faſt
täglich berichten. Ueber Vienſtknechie, Chauſſeearbeiter u. a.
wurde von Schöffengerichtes die gewöhnliche Strafe von
12 M. event. vier Tage Haſt wegen „unbesründeter“ Ver

laſſung des Dienſtes verhängt. Ein Fall aus itzſtach von dem traurigen Einerlei e
Knechte der Frau A. in Groß-Liſſa hatten die ungenießbar
harten Klöße gegen das Fenſter geſchleudert und drei Schei-
ben zertrümmert. Der ältere Miſſethäter erhielt zwei Tage
Gefä nis der jüngere kam mit einem Verweis davon.

Ein Mieterberein zur Wah
ſoll auch bei un d der Intereſſen der Mieter

Um die Märzgefallenen handelte es ſich, wie neulich bei
uns, auch in d indergtsſelbſt ein Geſu r mein derats Sitzung in Gera. Es war da

äingegangen von dem Komitee zur Errichtunweiß r für die Märzgefallenen in Fern obtrttuns
7 er Ruick bemerkte dem Stadtrat ſei ein gleiches Schreiben
r dieſer wolle ſich jedoch, bevor er einen Beſchluß faßt,

v Uberzeugen, ob die Sache auch in den „richtigen Händen
Sach L rpeſtehe wohl kein Zweifel, daß, wenn richtige Hände die

4ſ n Angriff genommen hätten, die Stadt Gera ſich nicht
e5, fr würde. Die Märzgefallenen ſeien wahre,
e e d et geweſen, und es würde der Stadt Gera
Prie ig ſein, wenn ſie ſich an dieſer Ehrung nicht beteiligen

Vom Wetter. Die Brockentemperaturen ſprin gen eigenſinnig hin und der. Von 4 Gr. ſtieg das Thermometer auf
t ger Auf Schnee und Regen ſind undurchdringliche Nebel

v t r 3Verſammlungen Die Bau und Erdarbeiter am
Dienstag bei Faulmann, die Zimmerer (Zentralverband) am
gleichen Tage bei Streicher.

Ein ſchwerer Unfall trug ſich Sonnabend nachmittag auf
dem mittleren Teile der Wuchererſtraße zu. Das dreijährige Söhn
chen des durch Kraukheit und Arbeitsloſigkeit ohnehin ſchon ſchwer
heimgeſuchten Handelsmanns Rothe, Wuchererſtraße 20 wohn
haft, geriet unter die Abräumer eines elektriſchen Wagens und
und konnte nur mit Mühe und äußerlich und innerlich ſchwer ver
letzt wieder hervorgezogen werden. Der Vater brachte das mit
Blut bedeckte Kind ſelbſt nach der Klinik. Den Wagenführer trifft
nach Urteil der Kugenzeugen feine Schnuld.

Jn die hieſige Klinit wurden aufgenommen: die
Witwe. Dittmann aus Heldra, die, durch eine Maus erſchreckt,
die Treppe hinabſtürzte (kompüzierter Oberſchenkelbruch) der
Schneider Ad. Hoffmann aus Deſſau (Unterarmbeuch, Knie
ſcheibenquetſchung beim Stolpern im Hof) der Landwirt Ferd.
Knoche aus Eisdorf (ſchwere Verſtauchung des Rückens, Quetſchung
des Schultergelenkes beim Sturz 2 Meter hoch von der Leiter)
der Bäckerlehrling Aug. Richter (Unterſchenkelbruch beim Ueber
gang vom Bürgerſteig auf den Straßendamm).

Aus dem Burenu des Stadttheaters. Als erſte Gaſt
rolle ſingt am Dienstag die württembergiſche Kammerſängerin Frl.
Milada Czerwenka die Valentine in den Hugenotten. Da infolge
dieſes Gaſtſpiels die Abonnenten der Serie blau nicht genügend
berückſichtigt werden kounten, ſoll denjenigen Abonnenten, welche
dieſe Vorſtellung nicht beſuchen wollen, an einem der drei
nächſten Abende es freiſtehen, ſich gegen Abgabe des Abonne-
ment-billetz an der Kaſſe einen Platz anweiſen zu laſſen.
Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen, daß die Kaſſenöffnung von
jetzt a abends 6 Uhr ſtattfindet.

M Walhallatheater. Vom vorigen Spielplan ſind nur die
ſchwediſchdeutſche Frl. Alma Bergensſohn und die
Karlsbader Geſchwiſter Gottlieb geb ieben. Das vohlbeſetzte Haus
begrüßte dieſe guten alten Bekannten als liebe reunde. Die
Schwedin erfreute beſonders in ihrer zweiter Nummer (7) durch
warmen, innigen Vortrag ihrer Lieder größere Deutlichkeit in der
Ausſprache würde den Eindruck ſicher noch erhöhen. Die humo-
riſtiſchen Geſchwiſter entzückten die noch nicht ganz blaſierten Zu
hörer durch ihre äußerlich harmloſen, oft aber ſarkaſtiſch gewürzten
Vorträge. Mlle. Diamantine Vernici bot als Fantaſie- und Ver
wandlungstänzerin wohl noch ſelten Geſehe nes an Grazie, Tem
perament und überräſchender Gewandiheit. Die Gymnaſtik iſt
diesmal durch den Pyramidenkünſtler Mr. Jonny, die vier Moras
und die beiden Weſtphals am ſchwebenden Trapez zum Teil glanz
voll vertreten. Exzentriſche Nummern bietet das Programm drei,
wie billig, von nicht gleicher Werte; uns wollten die Leiſtungen
der vier Moras die gelungenſten ſcheinen die muſikaliſchen Exzen-
trizitäten waren nicht ganz neu. Daß das Orcheſter in der Be
gleitung wie in Soloſtücken unter der Leitung des Herrn Emil
Joſeph vorzüglich war, brauchen wir nicht zu betonen. Einen
dringenden Wunſch möchten wir aber der kunſtſinnigen, vor Opfern
nicht zurückbebenden Direktion ausſprechen: um ein Fagot im Or-
cheſter; die einzige Oboe vermag es nicht zu erſetzen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 54 Per-
ſonen und zwar an: Gehirnſchlag 1, Herzlähmung 1, Schwäche 2,
Maſtdarmearcinom 1, Schlaganfall 4, Diphtherie 5 Lungenenr-
zündung 4, Myocarditis 1, Magendarmkatarrh 6, Bronchitis 1,
Lungenſähmung 2, Meningitis 2, Lungen und Kehlkopftuber-
kutoſe 3, Krämpfen 2, Altersſchwäche 1, Herzſchwäche 1, Choleli
thiaſis 1, Rippenfellentzündnig i. Lungenödem Herzfehier 1,
Unterleibsentzündoung 1, Pemphigus neonatorum 1 Brechdurch
fall 3, innerer Blutung l, Heizſchlag 1, Lungenabſceß 1, Bright-
ſcher Nierenkrankheit 1, Quetſchung des Unterleibes 1, Atrophie 1,
Maſern 2. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Krankenanſtalten
verſtorbene Ortsfremde.

Nietleben. Ein neuer Militärverein iſt hier unlängſt
gegründet worden. Er beſtegt nur aus Arbeitern und umfaßt
etwa 20 Weitglieder, meiſt jüngere Bergleute, die in den letzten
Jahren vom Militär gekommen ſind. Am geſtrigen Sonntag hielt
der Verein ſein erſtes Vergnügen ab, dei dem die Mitglieder in
Patriotismus ſchwammen; ſeldſt das zur Aufführung gelangte
Theaterſtück diente zur Verherrlichung des Miliarismus. Man
ſieht, der Kaſernendrill verfehlt ſeine Wakung bei manchen Leuten
nicht; ihr Kopf iſt ſo verkeilt wocden, doß ſie gar nicht mehr er-
kennen, welche Kaſtrierung ſie begebe, wenn ſie ſich ſelbſt einen
Militarverein bilden, nachdem der geſehliche Anſpruch es Siaates
auf ſie als aktive Soidaten eine Ende genommen hat. Mancher
Menſch wird belanntlich ſein Lebtog micht geſcheit, und mancher
noch ſpäter. Die wiriſchaftuchen Verhäliniſſe werden aber mit
der Zeit deutſich genug den Jrregeleiteten die Lehre predigen daß
daß es für die Arbeiter uar erve Art von „Militärvereinen
giedt, denen ſie angehören dürfen das ſind die politiſchen und ge
verkſchaftüchen Vereine des kämpfenden Proletariate. Mögen die
äiteren Genoſſen es den Träumenden klar macher, wie wahnwitzig
es t, wenn Arbeiter ſich dazu hergeben, neben der Armee ir Uni
form auch noch eine Armee im Zivil zu hide n.Merſeburg. Das hieſige Kreisbiatt entrüſtet ſich über den
halleſchen Generalanzeiger, don dem es ſchreit, er gehöce, „was
ſeine Brieſtaſten- und ähnlichen Notizen betrifft, zu den berüchtint
ſten Blättern der Provinz.“ Grund zu der moraliſchen Rafiwal
lung giebt ein Gedicht in der Sonntagsbeilage des Genera
anzeigers vom 10. Oktober, welches ein Vorkommnis auf dem
Schlamme vdehandelt. Wenn dem Generalanzeiger kein andere
Vorwurf zu machen wäre, als daß ſein Hähncher manchmal
etwas v kräht, 75 ſollten ihm alle ſeine wirklichen
Sünden huldreich verziehen ſein.SſMerſebneg, Ein Opfer der Bureaukratie, Ein
eiwa zwanzigjähriger Kartonnagenarbeiter wurde auf ber Wander
ſchaft zwiſchen Merſeburg und Weißenfels, eine Stunde vor erſterem
Orte, von ſeinem Nervenübei befallen und wußte ſtundenlang

andwerksburſche ſich ſeiner annahm. Der Kranke war vö
außer ſtande, die Reiſe fortzuſetzen; in Merſeburg hatte er bereit
vergeblich die Hilfe eines Arztes in Anſpruch genommen; es han
delte ſich darum, die Polizei zum Einſchreiten zu bewegen.
aber gerade hatte ſeine großen Schwierigkeiten. Der m
Kollege wandte ſich an die Merſeburger Polizeivehörde. H
wurde er aber belehrt: das ginge nicht; man dürfe doch derDorfgemeinde, in deren Gemarkung der Kranke läge, nicht vor
greifen. Telegraphiſch dieſe Gemeinde zu verſtändigen wäre auch
nicht ſtatthaft; dazu ſei man nicht befugt. Kurz und gut, die Behörde konnte aus rein bureaukratiſchen Bedenken nicht einmal die

einfachſte Menſchenpflicht erfüllen.
eitz. Die Regelung und auch gleichzeitig die Verkürzung der

Ar e bilden zur Zeit in vielen Fabriken den täglichen Ge
ſprächsſtoff, da jetzt zu Beginn des WinterHalbjahres die Arbeits
zeit in den meiſten Fabriken eine Verlängerung hat. Jn
n Fabriken hat man ſich eingehender mit dieſen beiden Fragenbefaßt, ſo u. a. auch in der und in der
Fräſerei von Guſtav Liebig. Eine ſtattgehabte Werkſtellen
Verſammlung, die von faſt allen Arbeitern der Fabrik beſu t war,
wurde ſich dahin ſchlüſſig, daß die Arbeitszeit von 7 Uhr mor
gens bis 6 Uhr abends dauern und eine 1 ſtündige Mittagsuns eine ſtündige Frühſtückspauſe dazwiſchen ſein ſollte Die

letzte Arbeitszeit war von 7 bis 47 Uhr, mit einer einſtündigen
ittags und je ſtündiger e und Veſperpauſe. 2

war gleichzeitig ein Arbeiter- Ausſchuß gewählt worder, um
eventuellen Uebelſtänden in der Fabrik beim Fabrikanten vorſtellig
zu werden. Der Unternehmer geſtand auch dieſe geringe Arbeits
zeit-Verkürzung zu kaüpfte aber die Bedingung hieran, daß dann
Strafgelder eingeführt werden ſollten. Der Arbeiter Ausſchuß
lehnte dies ab und erklärte ſich mit der Arbeitszeit von 7 bis 7
Uhr einverſtanden, die dann 1 ſtündize Mittags und je ſtün
dige Frühſtücks und Veſperpauſe hat. Der Ausſchuß war der

einung, Strafgeldern nicht zuſtimmen zu können und ließ die
ArbeitszeitVerkürzung fallen. Hierbei haben die Arbeiter ſicher
lich vergeſſen, daß Strafgelder früher oder ſpäter doch eingeführt
werden, und da wäre es wohl beſſer geweſen, die Verkürzung der
Arbeitszeit anzunehmen. Sicher wäre auch die Abſchaffung märk“
cher Uebelſtände am Platze.

Streckau. Die Typhusepidemie greift um ſich, es ſind bereits
gegen vierzig Fälle vorgekommen. Die von jeher ſchlechten
Waſſerverhältniſſe gehen nun wohl endlich einer vernünftigen
Reelung entgegen.

Nienburg. Eine echan geſehene Stütze der „Ordnung“ iſt
durch den Tod umge- iſſen worden. Wir meinen den Hofzimmer
meiſter H. Ohne genügende Deckung war ihm ein bedenklich hoher
Kredit vom Vorſchußverein gewährt werden. Jetzt iſt der Konkurs
über ſeinen Nachlas angemeldet, und die ungeheuerlichſten Ge
rüchte verſetzen die Beteiligten in große Aufregung.

Wittenberg. Jn einer ſehr anregend verlaufenen und gut
beſuchten Volksver ammlung ſprach hier am Sonntag Genoſſe
d. Thiel e aus Halle über die Stützen des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaats. Die Serſammlung nahm die Beſchlüſſe der
halleſchen Bezirkekonferenz an auf Einſetzung eines Zentral
Wahlkomitees für die Reichstagswahlkreiſe des Reg.Bez. Merſe
burg und auf Einſetzung eines KreisWablkomitees für den Wahl
kreis Wirtenberg Schweinitz. Mit der Einführung des Volks-
blattes für Halle als offizielles Parteiorgan des Wahlkreiſes war
die Verſammlung einverſtanden doch ſoll zur endgiltigen Beſchluß
faſſung hierüber eine beſondere Verſammlung eiunberufen werden.
Eisleben. Die Vorſtände der reichsreuen Vereine hielten am
Sonntag den 17. Oktober, eine Art Delegierten- Verſammlung in
Mansfeld ab, um darüber zu beraten ob die Sozialdemokratie ge
ſchmort oder ungeſchmort verzehrt werden ſoll. Die Mansfelder
Gewerkſchaft hatte zwei a rggae einen von Eisleben und den
anderen von dettſiedt, na ansfeld abgehen laſſen. Die Leut
chen können ſich den Mund franzelig ſchwatzen, Mansfeld wird
trotzdem der Sozialdemokratie zufallen, wenn auch heute und
morgen noch nicht. Wie ſteht es ferner bei dieſen reichstreuen
Vereinen mit dem Jnverbindungtreten Daß dieſe Vereine
volitiſch ſfind, iehrr jede ihrer Verſammlungen. Daß ſie ganz
urgeniert mit einander in Verbindung treten lehren die häufig
ſich wiederholenden Annoncen in ihrem Leib und Magenwurſt
blatt, im Bergbötchen. Wie kommt es da, daß 8 8 des Vereins
geſetzes nicht auf ſie ſchon längſt angewendet worden iſt Wenn
der ganze Mansfelder reichstreue Vereinszauber nicht ſo herzlich
unbedeutend wäre trotz des großen Bumbum und Tamtam, der
von ihm und für ihn emacht wird, dann würde es ſich lohnen,
die Sache einmal der Staatsanwaltſchaft anzuzeigen, ſei es auch
nur zu dem Z vecke, durch die ablehnende Antwort derſelben aufs
neue den Beweis zu erhaiten, daß es nicht dasſelbe in Deutſch
land iſt, wenn zwei dasſelbe thun.

Vom Kyffhäuſer. Die Kreisſynode der Grafſchaft Stolberg
Roßla bat es ſehr wehmütig bedauert, daß ganze Touriſten
ſchwärme Sonntags auf deg Kyffhäufer ziehen, »aß die Ein
wohner Sonntags Lohnfuhrwerk ſtellen. ja den böſen Fremden
Waren feil böten. Die Synode hoffte auf einen Rückgang des
Fremdenverkehrs (und betet! womöglich in dieſer Abſicht. Die
frommen Heißſporne ſollten doch in ihren Evangelien nachleſen,
wie ihr Pfeiſter die pfäffiſche Anmaßung ſtets zurückgewieſen hat.
Wann ſoll man denn die Natur aufſuchen und an ihrem Buſen
Verſöhnung ſuchen, wenn nicht Sonntags. Solchem Gebaren
kann man nicht energiſch entgegentreten.

Erfurt. Gelegentlich der letzten Schwurgerichtsverhandlung
ſagte der Angeklagte Schade aus, die Gefindekammer bei Sieg-
munds befände ſich im zweiten Stock, und die Mägde müßten, um
zu ihrer Schlafſtätte zu gelangen, am Nachtlager der Knechte vor
übergehen. Alſo oſtelbiſche Zuſtände weſtlich der Elbe.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Auf dem Slückhilfſchachte bei Hettſtedt

ſtürzte der Häuer O. Beyer aus Gerbſtedt von einer Brücke rück
lings über das Geſänder und ſchlug mit dem Kopf auf die Bahn
ſchiene An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. In der Lieb-
mannſchen Harmonikafabrik in Gera wurde dem Burſchen Fey
der linke Arm völlig zermalmt.

Schadenfeuer werden gemeldet ausß: Großgrimma bei
Hohenmölſen (Scheune und Stallung) Oker bei Goslar (Dampf-
ſägemühle völlig niedergebrannt)J.Verunglückt in in: Deſſau der Sohn eines Wildhändlers
(Blutvergiftung beim Einreiben einer kranken Ziege mit Salbe)

Stößen der Arbeiter Kiuge uns ein dreijähriges Kind, die
überfahren wurden, als die Pferde infoſge des Aufzuges von
Kamelen, Affen, Bären u. a. ſcheuten) Weißenfels das fünf
jährige Söhnchen des Kutſchers Wagner, das von letzterem ſelbſt
überfahren wurde.w n wurde in Staßfurt der aus Amerika heimkehrende
Arbeiter H. wegen angeblichen Siltlichkeitsvergehens.

e auf der Landſtraße liegen, bis eig reiſender a ehe

ſaal.
Straffkammer.4 Halle, 16. Oktober.

Mit was für Kleinigkeiten ſich zuweilen die Serichte be
ſchäftigen müſſen, ging aus heutiger Strafkammerſitzung hervor.
Da war in erſter Linie angeklagt der Porter vom Hotel Kron
prinz, Guſtav Schleſack von hier, 23 Jahre alt, der vom hie
ſigen Schöffengericht wegen Ubertretitug der Polizei Verardming

Grösstes Spezial Etabſissement für
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1856 3 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Hade 71 war Die Strafthat des Angeklagten Ken
darin er am Abend des 26. Juni d. J. nicht an der fürdte be dent des Zuges angewieſenen telle, rn m
dem Hotelwagen aufgehalten hatte. Polizeiſergeant Meyer, der
den Angeklagien dabei betroffen und Anzeige erſtattet hatte. war
zur heutigen Verhandlung bis nach Erledigung mehrerer Sachen
nicht erſchienen und wurde deshalb wegen unentſchuldigten Aus
bleibens zu einer Ordnungsſtrafe von 5 M. verurteilt. Der An

eklagte aber, der das Thatſächliche eirräumte und behauptete, der
Pias ſei ihm nicht angewieſen, der Kutſcher ſei nur einmal aus
etreten, weshalb er bei dem Wagen gebiieben und die Ankunft

be uges überbört habe, wurde freigeſprochen und mit der
Begründung Als Portier hat der ÄAngeklagte jedenfalls gewußt,
daß für die Portiers ein beſtimmter Platz angewieſen iſt, wo ſie
ſich bei Ankunft der Züge aufhalten ſollen. Zweifelhaft ſei aber,
ob der Vorraum, wo die Wagen anfahren zum Innern des Bahn

ofes gehört. Jene Verordnung betrifft frühere Verhältniſſe und
don innerhalb des Bahnhofes, was aber auf den jetzigen

Bahnhof nicht zutreffe. Die Freiſprechung war dadurch bedingt
und die Polizei Verwaltung kann dadurch veranlaßt werden, noch
eine neue Polizei. Verordnung ergehen zu laſſen.

Unbefugtes Tragen einer Uniform wurde dem Lokomotiv-
führer Friedrich Schmiot aus Spremberg, ſrüher hier bei dere Taſiechter Bahn angeſtellt, zur Laſt C Das Schöffen-
ericht hatte in dieſem Falle auf Freiſprechung erkannt und den

e des S 360 Abſ. 8 des Str.-G.-B. für nichtſchuldig
erklärt, wogegen der Amtsanwalt Berufung eingelegt hatte. Der
Angeklagte ſoll am 10. Februar die Uniform der alle Hettſtedter
Bahn getragen daben, obgleich er ſchon am 20. Januar entlaſſen
war. Der Angeklagte meint, er ſei zur Zeit noch im Dienſt ge
weſen, indem er zu Unrecht entlaſſen und jetzt eine Klage wegen
rückſtändigen Gehaltes führe. Jm übrigen ſei die Uniform ſein
Eigentum und Zivilkleider zum Ausgehen habe er
nicht, denn bei ſeiner ſtarken Familie mit 5 Kindern
werfe es ſo viel nicht ab. Auch komme keine bebördliche.
ſondern die Uniform einer Privatgeſellſchaft in Frage. Es wurde
weiter dargelegt, daß die Uniform ähnlich wie die der Staats
beamten ſei und nur der Unterſchied beſtehe, daß an Stelle der

elben Knöpfe mit Goldbeſatz, weiße Knöpfe mit Silberbeſatz vor
e ſind. Vereidigt war der Angekragte nicht, aber verpflichtet.

ingeführt iſt die Uniform durch die Bahnverwaltung jedoch iſt
es durch Miniſteriateriaß der Verwaltung überlaſſen, die Uniform
nach ihrem Ermeſſen zu wähien, mit der Verpflichtung, eine ein
heitliche Uniform einzuführen. Die Genehmigungsurfunde iſt von
dem Regierungspräſidenten erlaſſen. Der Betriebs inſpektor be
kundet, er habe den Angeklagten nach der Entlaſſung in Uniform

eſehen und ihn wiederholt aufgefordert, das Tragen zu unter
aſſen. Angeklagter beſtreitet aber, eine derartige Aufforderung

erhalten zu haben. Der Staatsanwalt beantrarte gegen den An
geklagten eine Geldſtrafe von 5 M. ev. 1 Tag Haft, weil der An
geklagte nach ſeiner Entlaſſung nicht befugt geweſen ſei, die
Uniform zu tragen. Das Urteil lautete auf 3 M. Geldſtrafe ev.
1 Tag Haft. Jn der *egründung hieß es u. a, ob der Ange.
klagte zu Unrecht entlaſſen iſt komme nicht in Betracht. Feſt
ſtehe aber, daß er keine Beamten ſunktion und infolgedeſſen nach
dem kein Recht mehr zum Tragen der Uniform hatte. Die Uni-
form hatte den Charakter einer öffentlichen Uniform; dieſes wiſſe
jeder Beamte. Notſtand fönne man nicht annehmen, denn der
Angeklarte hätte an der Uniform Aenderungen vornehmen können,
um den öffentlichen Charakter zu beſeitigen.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Hermann
Pötzſch zu Giebichenſlein, der vom hieſigen Schöffengericht wegen
Uebertretung des Geſetzes vom 22. März 1888 zu der böchſt zu
läſſigen Strafe von 6 Wochen Haft verurteirt worden iſt. Der
Angeklagte, ein vielfach vorveſtrafter Vozelfänger, hatte gegen das
Vogeiſchutzgeſetz verſivßen, indem er am 13. Jum d. Js. in der
Trothaer Flur mit noch einem Komplizen bei dem Leimrutenlegen
betroffen worden iſt.

Erfolgreich war die Berufung des Steinſetzers Karl Vogel
und des Arbeiters Franz Vogel, beide aus Giebicheagſtein.
Sie waren vom Schöffengericht in Alsleben wegen Uebertretung
der Regierungspolizeiverorduung vom 17. Oktober 1892 zu je
40 Mk. eldſtrafe event. 20 Tagen Haft verurteilt worden, weil
ſie am 21. Februar d. Js. in dec Gunölbziger Fiur unbefugt fret-

Strafe unter der Angabe ſie hätten mündliche Erlaubnis zum
Frettieren gehabt. Der Gerichtshof hob das erſtinſtanzliche Ur
teil auf und erkannte gegen Franz Vogel auf 21 Mk. Geldſtrafe
L 7 Tage und gegen Karl Vogel auf 12 Mk. oder 4 Tage

aft.

Auch gut! Ein an der Ehe und des Privateigentums
iſt der Dr. Johannes Siegl, der in Innsbruck ſtudierte und da
ſelbſt längere Zeit mit einer Näherin ein „öffentliches Aergernis“
erregte und ſchließlich mit ihr und mit anvertrautem Gelde durch
ging. Dieſer Biedermann iſt ein Weltpriefter, und die ihm an-
vertrauten Gelder, die er mit entführte, waren Meßgelder.
„Wie gewonnen, ſo zerronnen“, wird ſich die Kirche demütig
tröſten.n Peſt ſtürzte am Altofener Hauptplatz beim Bau eines
Hauſes eine Wand ein und erſchlug zwei Arbeiter; drei andere
wurden leicht verletzt.

Für Ben Akiba. Jn Huſum giebt es ſeit einigen Tagen
eine Butterhökerin auf dem Fahrrad.

Die perſiſche Botſchaft in Konſtantinopel warnt vor
dem ehemaligen Londoner Botſchafter, Melkam Khan. Der hoheHerr a ein Mordsiump: er verkaufe gefälſchte Regierungs

Konzeſſionen KegeErdbeben werden aus Granada (Spanien) und von den
Philippinen gemeldtt.Se Southport, dem engliſchen Seebade entpuppte ſich eine

Lehrerin, die ſeit ſieben Jahren in einer Mädchenſchule unterrichtete,
als Mann.

Jm Galgenhof des Wiener Landgerichts wurde heute
früh der 25jährige Rauvbmörder Dolezal wegen Raubmordes
an zwei alten Frauen durch den Strang hingerichtet. Dolezal
leugnete hartnäckig ſeine Schuld, ſcheint jedoch nach der Schluß-
rede des Geiſtlichen zuletzt in ſeiner Beichte ein Geſtändnis
gemacht zu haben. Seit 5* Jahren iſt dies hier die erſte Hin
richtung.Der bekannte Abbe Viktor Charbonnel hat dem Kar-
dinal Erzbiſchof von Paris ſeinen Austritt aus der Kirche
angezeigt. Die kathouſche Kirche verliert in ihm einen hoffnungs
vollen, gelehrten und freimütigen Prieſter, der bisher jeden
Konſlikt mit Rom geſchickt vermied. Charbonnel iſt ein Verehrer
Tolſtois.

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Die Hausmüllabfuhrfrage ſoll

durch Feſtſetzung einer von den Grundeigentümern zu erhebenden
Gebühr geregelt werden. Die Freie Volksbühne führt
gegenwärtig A. Fitgers Hexe auf. Zu den Nachttramway
Linien tritt jetzt eine Nachtomnibus-Linie. Gegen die
Hergabe des ſtädtiſchen Parks am Frankfurter Thor zu einem

Kirchenbau wird mit Recht proteſtiert. Wegen Fahneun-
Nagelungen und -Weihen, etwas ülltägliches, werden
wieder einmal Straßen uno Pätze geſperrt. Die franzöſiſche
Schauſpielerin Frau Réj an hat am Freitag ihr Saſtſpiel im
Neuen Theater beſchloſſen. Die Wahl des antiſemit ſchen Heiß
ſporns Jskraut zum Paſtor der ophiengemeinde iſt immer
noch nicht beſtätigt. Die antiſemitiſche Staatsbürgerzeitung liegt
ſich darob mit dem frommen Reichsboten in den Haaren. Frau
Premier- Lieutenant v. Rechberg iſt wegen angeblicher
ſt werer Kuppelei verhaftet worden.

Leipziger Allerlei. Tauſend Mark Belohnung beetet
die Leipziger Staatsanwaltſchaft für die Entdeckung des Mörders
der Witwe Hoß aus der Goitſchedſtraße. Die Ausſtellung,
die einem jeden nach ſeiner individuellen Geſchmacksrichtung aus
giebig bot was Natur, Kunit, Gewerbe, Jnduſtrie geſchaffen hatte,
ſie ſchwindet dagin; die ſchmucken Bauten, ſie ſehen ihrem Ab
vruch entgegen die luſtigen Weiſen die geſungenen wie die ge-
ſpielten, verklingen. Alles, alles hat ein Ende. Die Erinnerung
an dieſen Sommer wird ader in Leipzig, im Sachſenland und in
der Umgebung lange fortieben.

Pleß (Schitſien). Dec Forſtgrhilfe Nerhoff in Zabrze ver-
ungzlückte bei der Verfolgung eines Fiſchdiebes, indem fich ſein
Gewehr entlud und die Kugel ihm am Kinn in den Kopf drang.

ſang ſllen Gortter hauſes die der dortigen katho7473 a unſerer h freili oper
l dem Bau der Kiruchen-Gladbach. Be che in Amernſtürzte am Sonnabend die Turm- Mauer ein. Zwei Arbeiter ſind

getötet, einer iſt er verletzt.
Leipzig. In Theuma hat der Steinbruchsarbeiter Hager ſeine

Frau, die ihm vierzehn Kinder ren mit einer Kartoffelhacke
aus Eiferſucht zu geſucht. Die Frau iſt noch nicht
vernehmungsfähig. Der Mann hat das Weite geſucht.

ßzlingen. Der am 24. v. M. vom Militärgericht in zen
zu zwei Monaten verarteilte Landwehrmann iſt jetzt begnad
worden. Er hatte auf einen S er des Hauptmanns ebenfalls
mü einem Scherz geantwortet. Ec kann mit Konrad Haußmann
rufen Gottlob, daß ich eim Schwabe bin. Denn in Preußen
wäre er kaum begnadigt worden.

Heilbronn. Die Strafkammer verurteilte den Schriftſteller
Max Dunkel-Langenberg von Mittenwalde wegen einer Reihe
von Betrügereien im Rückfall zu 4 Jahren Zuchthaus.

Straßburg. Jn der Fremdenlegion ſind abermals ſechs
Elſaß Lothringer geſtorven.

Liſſa (Poſen). Der Nachtwächter Adam Kulik hatte den
Maurer Dudziak, der die nächtliche Ruhe durch Schreien geſtört
haite, mit ſeinem Spieß erſt oche n. Das Schwuegericht verur-
teilte ihn zu vier Jahren Gefängnis.

Dortmund. as Schwurgericht verurteilte die Bergmanns
gattin Hammerſchmidt aus Höre wegen Totſchlages zu fünf-
zehn Jahren Zuchthaus. Das Landgericht verurteilte zwei
Kutſcher wegen Grabſchandung, an jüdiſchen Denkſteinen verübt,
z je ſechs Monaten Gefängnis. t

Germersheim. Der Train- Unteroffizier Jnſelberger hat ſich,
angeblich aus Liebesgram, erſchoſſen.

Wriefkaſten der Redantion.
M. R. Natürlich von Schiller, da ſie den Anfang des

Dramas Don Carlos bilden. Uebrigens heißt es nicht „vor
über ſondern „zu Ende“, (die ſchönen Tage von Aranguez ſind
nun zu Ende).

F. 20. Jmmun heißt ſowohl ſteuerfrei, wie ſtraffrei, unver
letzlich. Die Reichetage ab geordneten genießen vei ihren Reden den
Schutz der Jmmänität, d. h. ſie können für iare Reden im
Reichstage keinesfalls zur ſtrafrechtiichen Verantwortung gezozen
werden, ſondern unterſtehen nur den Disziplinarbeſtimmungeg des
Reichstags

Ernſt G. Die nationalliberale Partei iſt vereits im Jahre 1866
gegründet worden. Sie bildete ſich aus Fortſchrittlern und den
linken Fiügel des Zentrums. Zu ven Gründern gehöcten von
Forckenbeck, Tweſten und Lasker.

Standesamtliche Rachriſhtriz,
Halle, 15. Oktober.

Aufgeboten Der Zimmermann Dietz und Eliſabeth Kaufmann (Ritterſtraße 11 und
Schlamm 3). Der Maler Müller und Auguſte Tornack (Steinweg 36 und Diemitz).
Der Schloſſer Böttcher und Emma Graul (Martinſtraße 8 und Anhalterſtraße 2). Der
Schmied Reimann und Hilda Wölbing (Blücherſtraße 9 und Volkmaritz). Der Werk
meiſter Moſch und Martha Dahms (Halle a. S. und Diemitz). Der Fabrikſchmied
Schulze und Marie Fuchs (Gutenberg und Teicha). Der Technikerr Meiſel und Martha
Sander (Halle und ragche

Eheſchließungen: Der Poſthilfsbote Kunze und Liddy Gaßmann (A d. Moritz
kirche 1). Der Kaufmann Jünemann und Emma Felgner (Gütchenſtraße 14 und Geiſt
ſtraße 8). Der Schloſſer Roſche und Amalie Völkner Dieskau und Leipzigerſtraße 94).
Der Tiſchler Thielemann und Klara Schnell (Zwingerſtraße 19 und Mansfelderſtr. 27).
Der Schuhmacher Harniſch und Bertha Reinhard Giebichenſtein und Wettinerſtraße 11).
Der Stations Aſſiſtent Beyer und Anna Fröhlich (Hohenhameln und Merſeburger
ſtraße 32). Der Bureaugehilfe Oswald und Klara Kröber (Hermannſtraße 25 und
Herzberg a E). Der Buchhalter Bauer und Minna Heicke (Krauſenſtraße 3 und Großer
Berlin 10). Der Maurer Friedrich und Margarete Menz (Neue Leipziger Chauſſee 1
und Schillerſtraße 27). Der Schloſſer Müller und Emma Schnurrbuß (Dryanderſtr. 35
und Thorſtraße 51).

Geboren Dem Mechaniker Leuſchner ein S. (Parkſtraße 10). Dem Kutſcher Hamann
ein S. (Breiteſtraße 12). Dem Stadtbahnwagenführer Lorenz ein S. (Leſſingſtraße 14).
Dem Arbeiter Kloppe eine T. (Schützenſtraße 8). Dem Wagenſchreiber Wieſe eine T.
(Leſſingſtraße 8). Dem Arbeiter Wagner eine T. Sophienſtraße 22). Dem Klempner
Cario ein S. (Sternſtraße 8). Dem Schriftſetzer Kratky ein S. (Gräfenhainichen). Dem
Schuhmacher Brückner ein S. (Wuchererſtraße 32).

Geſtorben Der Schuhmachermeiſter Berger, 47 J. Georgſtraße 2). Der Direktor
des Provinzial-Muſeums Profeſſor Dr. phil. Schmidt, 74 J. (Hackebornſtraße 3). Der
Arbeiter Kirchner, 66 J. (Kloſterſtraße 10). Des Zimmermann Ebert S. Kurt, 1 J.
(Liebenauerſtraße 171). Des Zugabfertiger Höpfner T. Frida, 4 Mon. (An der
Univerſität 5). Des Geſchäfteführers Jeſſich S Kurt, 1 J. Wuchererſtraße 39). Des
Arbeiter Knittel T., 3 Mon. (Schmiedſtraße 26). Die Witwe Keller geb. Beyer, 65 J.
(Unterberg 7). Der Fördermann Fiſcher, 16 J. (Bergmannstroſt). Der Berginvalide

tiert hatten. Gegen das Urteil hatte der mtsanwalt wie auch
die Angeklagten Berufung eingelegt. Letztere bitten um mildere Breslau. tatKirchengemeinde zu Reichenbach i. Schl.

Kardiral Kopp geſtatier der evangeliſchen
während des Umbaues

Würzburg, 61 J. (Klinik).

Zentral Verband der Zimmerleunte.
J Zahlstelle für Halle a. s. und UmgegendDienstag den 19. Okt. abends S Uhr bei Streicher, „Trei Könige“,

Kleine Ulrichſtraße 36,
Mitglieder-Verſammlung.

Uſeitiges Eſſcheinen iſt notwendig. Der Vevollmächtigte.
Verband der Bau-, Erd und gewerblichen Hilfsarbriter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 19. Oktober abends S Uhr in Faulmanns

Reftaurant, Gartenßtraße 7,
7 JVersammlung.

Weit Tages rdnung: 1. Abechnung vom Sommerfeſt. 2. Die diesjährige
eihuachtsbeſcherung. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Ve ſchiedenes.

Pflicht aller Mitglieder iſt es punkllich und vollzählich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Fachverein der Raurer

von Halle und Umgegend.
Dienstag den 19. Oktober abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Jahresabreck 2. Vo ſt ids hl. 3. Vrdnung: sabrechnung. 2. Vo ſtandswahl. 3.ſchiedenes. 4Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Aus den arntlichen Bekanntmachungen.
Schülerwerkftätten zu Halle a. Z. Der Unterricht des Winſerhalb-jahrs 1897/98 in Papparbeit, Hobelbankarbeit und Holzſchnitzerei beginnt den

woch den 20. Oktober nachm. 3 Uhr im ehemaligen Schulgebäude, Poſtſtraß- 12.
Das Unterrichtsgeld beträgt für das Vierteljahr 4 Mark für Brüder je 3 Mark
und iſt in den erſten zwei Wochen zu zahlen. Die angefertigten Gegenſtände werden
nach Erſatz der Materialkoſten Eigentum der Schüler. Anmeldeſcheine ſind in
den Schulen und beim Hausmann der Werkſtätten zu haben.

Lederhandlung I Wirt Polheringe
3 Stück 10 Pf.

empfiehlt

Karl Friedrich Nacht. Johs. Schwarz,
Jnh. Otto Kranig, Geiftſtrafze.große Märkerſtraße 2.

Sohl- u. Oberleder Ausſchnitt

Gr. Auswahl, billige Preiſe.
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Enpfehe Lormerwerhzeuge

aller Art, fortwährend vorrätig,
hochfeine Former- Pinſel

dt C.StadtTheater in Halle a. S.
Dienstag den 19. Okt. abends 7 Uhr

32. Vorſt. 27. AbonnementsVorſt.
zFearbe: blau. J1 Gaſtſpiel der kal. württembergiſchen

Kammerſängerin Frl. Milada Czerwenka
vom Hoftheater in Stuttgart.
Die Hngenotten

oder die St. VBartholomäusnacht.
Große Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer.

Perſonen:
Margarete von Valois M. Pivoda.
Graf St. Biis, kath. Edel

mann Gouverneur
des Louvre L. Dingeldey.

Valentine, ſeine Tochter
Edelfräulein M. Czerwenka.

Raoul de Nangis, pro-
teſtantiſcher Edelmann A. Siritt a. G

Maſcel, ſein Diener
Proteſtant C. Brandes.

Urvain, Page M. Koch.
Graf Nevers Joſeph FantaCoſſé 82 Georg Förſter.
Tavannes z J. Hildebrandt.
Thore Enmil Lübben.de Retz Theo Raven.Meaurevert 52 G. Hartimann.
Bois Roſé, ein junge

proteſtantiſcher Soldat J Hildebrandt.
1. Hofdame Luiſe Tibelti.
2. Hofdame M. König.Ein Nachtwächter Ernſt Bedau.
1. Georg Förſter.2. Mönch S Raven
3. Ernſt Bedau.Jm 3. Akte Zigeunertanz.
Mittwoch den 20. Okt. abends 7 Uhr
33. Vorſt. 28 Abonn. Vor ellung.

Farbe gelb.
Romeo und Jnliag.

Trauerſpiel in 5 Akten v. Shakeſpeare.

S1II. Deſſauerſtr. 4. 811.
Dienstag ken 19. Okt

Früh 9 Uhr Well
fleiſch, abends friſche Wurſt und Suppe,
wozu erg. einladet Albert Mohr

Holzſchuhe Holz
Cord u. Plüſchpantoffeln

für Wiederverkäufer villigſt bei

Walhals
Direftion: Richard Hubert.

zNeuer Spielplan
The 4 Moras, gymnagſtiſch exzen

triſche Pantomimiſten. Mlle. Dia-
mantine Verniei, Fagtaſie- und Ver
wandlungs-Tänzerin. Die Geſchwiſter
Weſtphal, Bravour -Gymnaſtiker am
ſchwebenden Trape Les Wills-
Harnes exzentriſche Sänger- und
Glocken-Jmitatoren. r Edward
und Miß Eveline, Hand- und Kopf-
Akrobaten auf der Stuh pyramide.
Die beiden Byrons, muſikaliſche
Fantapen. Fräulein Alma Ber-
geusſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, Original-Heſangs- und Charakter
Duettiiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

C. Hammer
42 Feipzigerſtr. 42

Spezialität:
Vecker mit Abſteller

M 256.S Verſand gegen Nach
nahme.

Reparaturen: Federeinſetzen 1 M.,
Glas, Zeiger, Uhr ing à 10 Pf.

Emwpfehle tä Ich

friſche Kameruner,
das feine SchmalzKuchengebäck welches
exiſtiert, 12 Stück 25 Pf., nur einzig
und allein in der Bäckerei von
Richard Schulz, Spige

e Kartoffeln,
t Neuftädter, Magnum bonum,

axonia und blaßrote Daberſche.
Alles in nur beſter haltb. Winter-
ware. Beſtellungen werden frei
Gelaß ausgeführt.

Auch habe ich einen Poſten Futter-
kartoffeln à Zentner 75 Pf. ab
zugeben.

0. Heller, Steinweg 32.
e Hammelmann,

äft,empfichi e äeten
gutgearbeiteter Schuhwaren

zu billigen Preiſen.

NRaturbutter, 10 Pfd. 5.4. ette Enten,
Gänſe 10 Pfd. A. Koch 11 Tluſte, Oeſtr.

Mürbteig-Kreppeln,

T 4 Stück 10 Pfennig, W
ſowie hochfeine Pfannkuchen, ge
füllt 12 Stück 50 Pf, ungefüllt

12 Stick 25 Pfennig.
Otto Hàänel,
Geiſtſtraße 46 und Harz I2.

Ein vorzüglich bewährtes Mittel bei
Huſten und Heiſerkeit für Erwach-
ſene und Kinder in unſer

Fenchelhonigſyrup
a Flaſche 30 und 50 Pf.

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Mehrere Kleiderſekretäre wegen
Raummangel verkauft Steg 10.

Verſicherung.
Altrenommierte Geſellſchafr (nicht

„Viktoria“) ſucht an allen auch den
kleinſten Orten tüchtige Jnſpektoren
gegen hohe Speſen und Proviſion.
Gefl. Off. unter F. K. 760 an Haasen-
stein Vogler. A. G., Magdeburg.
Erdarbeiter ſtellt ein

H. Pfeifter, Maurermeiſter,
Burgſtraße 48.

Ein Feilenhauerlehrling ſofort
oder ſpäter geſucht.

Zu erfragen bei Ed. Oelschläger
Thomaſiusſtraße 31, Hof I.

Tiſchler Geſellen
auf Särge geſucht

Fleiſcherſtraßze 31.
Jrn Loeſt's Hof

x an der Merſeburgerſtraße ſind Woh
x r im Preiſe von 105 Mk. u.
ne Mk. 1
x

Jan. zu vermieten.
Auskunft ertheilt Mauss, Schmied
ſtraße 36.Selbſigef. Kleiderſekr. f. 24. Vertikow. Schlaffe kl. Sehneckendurger, Gebr. Fricke, e e e eSchwetſchkeſtr. 24 Kl. Ulrichſtraße 29. zu verm. Pfäpnerhöhe 58. Fr. Schlafſt. zu v. Pfännerhöhe 27 T.

Volks und Kinder

da
v r er X a.
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